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Eigenthum, Druck und Verlag von 


Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 22. September. Der Kaiſer em⸗ 
pfing heute Vormittag den kommandirenden Ge- 
neral des 1. Armeekorps v. Kleiſt, welcher ſich 
aus Anlaß ſeiner Cenennung zum Chef des 7. 
oſtpreuß. Infanterie-Regiments Nr. 44 perſönlich 
meldete. Demnächſt ließ der Kaiſer ſich die üb- 
lichen Vorträge halten. Nachmittags unternahm 
der Kaiſer eine Spazierfahrt durch den Thier ⸗ 
garten. Nach der Rückkehr hatte der Kalſer eine 
längere Konferenz mit dem Staatsſekretär Grafen 
Herbert Bismarck. Um 4 Uhr fand dang bei 
dem Kaiſer ein kleineres Diner von etwa 20 
Gedecken ſtatt. 8 

— Die Kaiſerin hatte am 19. in Baden⸗ 
Baden die Spitzen der Behörden zum Diner ge⸗ 
laden und ſich dabei beſonders über ihren 
Aufenthalt in Stettin ſehr befrie⸗ 
digt ausgeſprochen. Geſtern empfing fie 
den Beſuch des Großherzogs und der Großber⸗ 
login von Baden, die auf der Durchreiſe nach 
Karlsruhe waren. Tags vorher war noch der 
preußiſche Finanzmintſter v. Scholz auf der Mainau 
zur großherzoglichen Tafel geladen. 5 
f — Der Empfang des chineſiſchen Geſandten 
behufs der Uebergabe prachtvoller Geſchenke im 
Auftrage feines Souveräns bei unſerem Kalſer, 
der bereits für den morgigen Freitag beſtimmt 
war, iſt, wie das „D. T.“ zu melden weiß, auf 
den Sonnabend verſchoben worden, well Graf 
Herbert Bismarck, der als Vertreter des auswär⸗ 
tigen Amtes dem Empfange beizuwohnen hat, am 
Freitag verhindert iſt. — Auf den Freitag fällt 
bekanntlich das 25jährige Miniſter-Jubiläum des 
Fürſten Bismarck, aus welchem Anlaß ſich Graf 


Herbert nach Friedrichsruh zu feinem Vater be⸗ 


giebt. Zum Sonnabend wird er wieder in Ber- 
lin eintreffen. a 

— Der deutſche Botſchafter am ruſſtſchen 
Hofe, General von Schweinſtz, iſt mit feiner Fa⸗ 
milie geſtern Abend, mit längerem Urlaub aus 
Petersburg kommend, bier eingetroffen und im 
„Hotel Kaiſerhof“ abgeſtiegen. 

— Wie aus München gemeldet wird, fol der 


Legationsſekretär Frhr. v. Tucher von der bale- 


suchen Geſanptſchaft am italieniſchen Hofe nach 
Berlis verſetzt wer zen an Stelle des zum Ge 
ſandten beim Qulrinal ernannten Frhrn. von 
Podewils. 

— Der Bundes rath hat bekanntlich, indem 
er die geſeßlicht Feſtſtellung eines Entſchädigungs⸗ 
Anſpruches unſchuldig Verurthellter ablehnte, am 
17. März d. Js. das Vertrauen ausgeſprochen, 
daß in den Bundesſtaaten überall in ausreichen ⸗ 
der Weiſe für die Beſchaffung der zu dem ange- 
gebenen Zweck nöthigen Geldmittel Sorge getra- 
gen werde. Die baieriſche Regierung iſt die erſte, 
welche danach gehandelt hat. Im Juſtiz tat für 
die nächſte Finanz⸗-Periode, jo ſchreiben die Mün⸗ 
chener „Neueſten Nachrichten“, finden wir einen 
neuen Ausgabepoſten, deſſen Einſtellung gewiß im 
ganzen Lande freudig begrüßt werden wird und 
deſſen einſtimmige Bewilligung durch die Kam- 
mern keinem Zweifel unterliegen dürfte. Es ſind 
dies 5000 Mark als Entſchädigung für unſchul ⸗ 
dig erlittene Haft. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben: 
„In verſchiedenen Blättern taucht die Meldung 
auf, die Aufhebung des Sozlaliftengejepes Hehe 
in Frage. Die Nachricht wird noch der weiteten 
Biſtätigung bedürfen, aber fie wid kaum ganz 
aus der Luft gegriffen fein. Von natlonallibe⸗ 
raler Seite hat Herr Prof. Gneiſt wiederholt, zu⸗ 
letzt im vorigen Führe in einer öffentlichen Ver⸗ 
fammlung, die in Schleſten abgehalten wurde, die 
Nothwendigkelt einer Aufhebung des Sojialiften- 
geſezes und die Schaffung eines Uebergangs⸗ 
Habiums vor der Rückkehr zu den Beſtimmungen 
des gemeinen Rechts gefordert. Und für dle 
konſervat ve Partei iſt das Partelorgan derſelben, 
die „Konſervative Korrespondenz“, anläßlich ver 
in der Preſſe erfolgten Beſprichungen des „Falles 
Kußler“ mit einem ähnlichen Vorſchlage hervor⸗ 
gelteten, in dem ſie als Erſat für dle lebt, den 
Regierungen gegen die ſoz aldemolratiſchen Um ⸗ 
triebe eingeräumten Zwangsmittel denſelben das 
Recht, Aue welſungen aus dem Relchsgeblete zu 
verhängen, zuerkannt wiſſen wollte. Nach den 
jept in Umlauf geſetzten Meldungen ſoll das 
Ausnahmegeſetz durch eine Verſchärfung dis Ver⸗ 
eine., Preß- und Strafgeſetzes Jerſeht werden, und 


2 ’ 2 
. N a 2 


liner! 


R. Graßmann. 


es wird angedeutet, daß man das „Experiment“ 
einer Aufhebung des Sozlaliſtengeſetzes jezt um 
ſo leichter machen könne, als im Falle eines Fehl⸗ 
ſchlagens des Verſuches die Wieder berſtellung des 
Geſehes keine Schwierigkelten bereiten würde bei 
der jetzigen Zuſammenſetzung des Reichstages. 
Man wird weiteren Aufklärungen dieſer gewiß 
intereffanten Nachricht mit einiger Spannung ent ⸗ 
gegenſehen können.“ 

— Die „Poſt“ ſchrelbt: Zu den Fragen, 
mit denen ih die nächſte Relchstags⸗Seſſion zu 
beſchäftigen haben wird, muß auch die Erneue- 
rung des Sozialiſtengeſetzes gehören. Daſſelbe iſt 
bekanntlich nach ſeiner letzten Prolongation bis 
zum 30. September 1888 gültig. Es muß alfo 
ſpäteſtens im Frühjahr nächſten Jahres Beſchluß 
gefaßt werden, ob eine abermalige Erneuerung 
ſtattfinden ſoll. In einigen Blättern iſt von 
einem Plane die Rede, das Sozialiſtengeſetz ver⸗ 
fallen zu laſſen und es durch eine allgemeingül⸗ 
tige Revlſton der einſchlägtgen Beſtimmungen des 
Vereins-, Preß⸗ und Strafgeſetzes zu erſetzen. 
Nach unſeren Informationen liegt keinerlei Grund 
vor, anzunehmen, daß in maßgebenden Regle⸗ 
rungsfreifen oder auch nur in den Reihen der 
dabet in Frage kommenden Ordnungs-Partelen 
dieſem Plane ernſtlich nahegetreten iſt oder dem 
nächſt nabegetreten werden könnte. 

— Die Stadt Karlsruhe hat auf das Grab 
ihres berühmten Ehrenbürgers, des Generals Gra- 
fen v. Werder, einen Lorbeerkranz niederlegen 
laſſen und den Hinterbliebenen in biſonderem 
Schreiben ihr Beileld ausgeſprochen. 


— Dr. Karl Braun Wiesbaden, der be⸗ 
kauntlich ſelther als Rechtsanwalt bei dem Reichs ⸗ 
gericht in Leipzig domizillete iſt nach Berlin zu 
bleibendem Aufenthalt zurückgeks hrt. 

— Fruchtſäfte — welche zu ihrer Konſer⸗ 
virung mit 18 — 20 pCt. alksholiſirt find — un⸗ 
terliegen laut neueſtem Reſkript des Finanzmini⸗ 
ſteriums der Nachverſteuerung nicht. 

— Behufs Ausführung des Seeunfallver- 
ſicherungs⸗Geſetzes haben vor Kurzem an ver- 
ſchiedenen Seeplätzen Beſprechungen eines Kom- 
miſſars des Reichs verſicherungsamts mit Bertre- 
tern der Rhederei ſtattgefunden. Vor Anberau⸗ 
mung der konſtituirenden Genoſſenſchafts Verſamm⸗ 
lung ſoll noch eine beſchränkte Anzahl von Rhe⸗ 
derei-Vertretern zu einer gemeinſamen Vorbera⸗ 
tung des Genoſſenſchaſteſtatuis von dem Reichs⸗ 
verfiherungsamte eingeladen werden. 


— Wie ein Brüſſeler Privattelegramm der 
„Voſſ. Zig.“ meldet, ſoll die lite Kongopoſt be⸗ 
unruhigende Nachrichten von den Stanley Fällen 
bringen. Trotzdem der Araberhäuptling Tizzo 
Tipp als Gouverneur des die Fälle umfaſſenden 
Bezirks eingeſezt worden if, weigern ſich die 
Araber, den Kongoſtaat anzuerkennen, und ver⸗ 
anſtalten Sklavenjagden. 

— In Ausführung des Geſetzes vom 17. 
Juni c., betreffend die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres ꝛc. 
bat der Reichskanzler unter dem 12. d. M. nach 
dem „Armee⸗Verordn.⸗Bl.“ beſtimmt, daß die Be- 
freiung von Wittwen- und Waljengeld-Beiträgen 
gemäß § 27 des Geſetzes nur dann zuläſſig iſt, 
wenn der Offizter dc. auf ſelnen Todesfall ent⸗ 
weder ſelner Ehefrau oder ſeinen Kindern eine 
Leibrente oder ein Kapital oder feinen geſetzlichen 
Erben bezw. auch ſich ſelbſt ein Kapital verſichert 
hat. Die Verſicherung muß bei einer inländiſchen 
Auſtalt geſchehen fein; die Berückſichtigung der 
Versicherung bei ausländiſchen Anſtalten if von 
beſonderer Genehmigung der oberſten Militär⸗ 
behörde abhängig. Die Leibrente muß miadeſtens 
betragen bei Offizieren ſowie höheren Beamten 
1000 Mark, bei Subalternbeamten 500, bei 
Deckoffizteren, Zeugfeld webeln, Wallmeiſtern, Un⸗ 
terbeamjaa ꝛc. 200 Mark, das Kapital bei den 
Offizleten ꝛc. 15,000 Mark, bei den anderen bei⸗ 
den Beaintenkategorlen 7500 bezw. 3000 Mark. 
Der Verſicherungs vertrag muß vor dem 21. Juni 
1887 abgeſchloſſen fein und muß das Verfü⸗ 
gungsrecht des Verſicherungsnehmers ein unbe 
ſchränktes ſein. Iſt die Verſicherung niedriger 
als ertzabt, fo kann fie ſpäteſtens bis 30. Sep⸗ 
tember ce auf den oben beſtimmten Saß erhöht 
werden. Treffen die Voraueſetzungen der Zu⸗ 
läſſigkelt zu, jo muß der Offizier ꝛc. die Pollze ꝛc. 
der Miltſärbeh e aushändigen; durch letztere 
erfolgt die Zaß ang der Prämien, die von dem 


Freitag, den 23. 
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September 1887. 


Offizier durch Gehaltsabzüge 
Der Offizier darf ſeinen Anſpruch aus dem Ver⸗ 
ſicherungsvertrage weder verpfänden noch abtre⸗ 
ten und Abänderungen nur mit Genehmigung der 
Militärbehörde vornehmen. Beſondere Beſtim⸗ 
mungen find für den Fall getroffen, daß das ver⸗ 
ſicherte Kapital zicht nur mit dem Tode des Of⸗ 
ziers ꝛc, ſondern auch mit dem Eintritt eines be 
ſtimmten Lebensalters deſſelben fällig wird. Hier 
wird das Kapital von der Militärbehörde erhe- 
ben, mündelſicher angelegt und verwaltet. Der 
Offizier muß in allen Fällen, wenn er auf Grund 
einer Verſicherung die Befreiung von den Witt- 
wen- und Waiſengeld⸗Beiträgen beantragt, dies 
protokollariſch oder ſchriftlich in beglaubigter Form 
beantragen und dabei auf die Vorthelle des Ge⸗ 
ſetzes verzichten und ſich allen Bedingungen der 
Verordnung unterwerfen. Dieſe Erklärung iſt 
von der Ehefrau mit zu unterzeichnen; fie iſt 
ſpäteſtens am 30. September c. abzugeben. Die 
diesbezüglichen Angelegenhelten gehören zum 
Reſſort des Departements für das Invaliden 
weſen; doch erfolgt die Vorlage der Anträge ꝛc. 
für aktive Offiziere auf dem Dienſtwege, für die 
außerhalb Berlins wohnhaften Wartegeld- und 
Penſions Empfänger durch die Vermittelung der 
Behörden, die ihnen das Wartegeld ꝛc. auszah⸗ 
len. Nur die in Berlin wohnhaften Wartegeld- 
und Penſtons Empfänger, die ihre Gebührniſſe 
aus der Militär-Penſtonskaſſe Hier erhalten, ha⸗ 
ben ihre Anträge unmittelbar bei dem bezeichne 
ten Departement einzureichen. 

— In Hannover feiert heute der Präſt bent 
der dortigen Kloſterkammer, Geh. Ober⸗Regie ⸗ 
rungsrath Sauerbering, fein 50fähriges Dienft- 
jubiläum. Er iſt 1814 in Leiſtenau in Weſt⸗ 
preußen geboren, kam 1866 als Miniſtertalkom⸗ 
miſſar nach Hannover und trat 1877 an die 
Spitze der Kloſterfonds⸗Verwaltung. 


— Der ungariſche Miniſterpräſtdent Kolo⸗ 
man Tisza hielt geſtern vor den Großwardeiner 
Wählern eine Rede, in welcher er hervorhob, daß 
die Fortſchritte des ungariſchen Staates auf 
kulturellem und wirthſchaftlichem Gebiete eine 
Verbeſſerung des Kredites herbelgeführt hätten; 
eine Erhöhung der Grund- und Gebäudeſteuer ſei 
derzeltig nicht möglich. Die Regierung boffe 
durch weitgehendſte Sparſamkeit und beſſere Aus- 
beutung der Zölle und Steuern, namentlich der 
Tabakſteuer und der Berzehrungsabgaben, das 
Gleichgewicht im Staatshavs halte herzuſtellen. 
Einen größeren Ertrag erwarte die Regierung 
von der Spiritusſteuer. Die Regelung der Fi⸗ 
nauzen werde durch die Heereskoſten erſchwert. 
Sämmtliche Staaten Europas wünſchten den Frle⸗ 
den; er — Tleza — glaube begründete Hoffnung 
dafür zu haben, daß der Friede ſo bald nicht 
geſtört werden wird. „Wir find aber gezwun⸗ 
gen, unſere Wehrmacht zu erhalten und zu ent⸗ 
wickeln in einer Zeit, wo alle Staaten um ung 
nicht nur die Erhaltung, ſondern auch die Ver⸗ 
mehrung ihrer Heereskraft anſtreben.. — In 
dem endloſen Wettſtreit der Mächte um dle milt- 
täriſche Schlagfertigkeit und Fähigkeit liegt leider 
die Haupturſache der ganzen europäiſchen Miſere. 
Es iſt bezeichnend, daß ein leitender Staats- 
mann den Muth hat, ein ſolches Eingeſtändniß 
zu machen. 

— Mit dem Fall Schnäbele jun. können die 
Franzoſen, wie fie recht wohl fühlen, keinen Staat 
machen. Der „Temps“ bezeichnet die Verhaftung 
Schnäbeles als einen Zwiſchenfall ohne irgend- 
welche ernſtere Bedeutung, da dem Verhafteten 
feine Jugend zur Entſchuldigung (1) gereichen 
dürfte. Die Regierung werde dabei nicht zu in- 
terveniren haben, es ſei denn in offiziöjer Form. 
— Das Plakat, das Schnäbele mit noch zwei an 
deren Heldenjünglingen an einem Baum zu Cheminot 
anheftete, trug die Farben der franzöſiſchen Tri⸗ 
kolore und enthielt folgende Worte: 

„Bürger von Cheminot! Seid nur ruhig! 
Frankreich wird Euch befreien! Alle Koſaken 
werden verjagt werden! Hoch lebe Frank- 
reich! Hoch Boulanger! Die Urheber dieſes 
Blattes find J. L. Sch. (Schnäbele), Ph. P. 
und R. P.“ 

Ueber den Eindruck, den die Affaire an der 
lothringiſchen Grenze macht, ſchreibt man dem 
„B. T.“ von dort: 


man den Namen Schnäbele hinweg! 


eigniß, eine Erſcheinung, 


une omelette! 


ben, als in anderen ähnlichen Fällen. 


möchten. 


mit dieſer Anſicht. 
Lauf gelaſſen werden.“ 


tinopel gemeldet: 


dieſts Beſchluſſes. 


lande dringend Beſoldungen verlangen. 


täglich für Inſtandhaltung forderten. 


Danzig, 21. September. 


Koͤnigs: 


freulichen Reſultat auszusprechen. 


gen unerläßlich macht. 


vortretend bezeichnet worden iſt. 


korps. 


Landes folgende Polizeiverorbnung: 
Paragraph: 


Nr. 443. 


erhoben werden.] Was bliebe wohl von der ganzen Affaire, nähm 
Was bliebe 
wenn der Vater des Bürſchchens auf den Namen 
Hinz oder Kunz hörte? Ein unbedeutendes Er- 
wie wir fie als alltäg- 
liche hinzunehmen längſt gewöhnt ſind, in Aube⸗ 
tracht der Jugend des Uebelthäters ſogar Nichts 
weiter, als ein Gaminſtreich. Tant de bruit pour 


Nicht als ob die Heldenthat des Schnäbele 
junior keine exemplariſche Strafe verdiente; nein, 
eine große Frechheit bleibt es immer, und die ge⸗ 
bührende Strafe wird dafür ebenſowenig ausblei- 
Sie wird 
vielleicht ſogar eine harte, eine empfindliche wer⸗ 
den, empfindlich freilich in einem anderen Sinne, 
als wir es hier am llebſten verſtanden wiſſen 
Wir neigen nämlich bis auf Weiteres 
der Anſicht zu, daß der beſte Paragraph, welcher 
hier zur Anwendung zu kommen hätte, weit eher 
im Haſelſtrauch als im Strafkodex zu ſuchen wäre, 
Ich ſage „wir“; denn ich ſtehe keineswegs allein 
Dem Gejep muß freilich Freier 


— Der „Polit. Korr.“ wird aus Konſtan⸗ 


Behufs Zahlung der nächſten Rate von 
300,000 Pfund für die Mauſergewehre verzich⸗ 
tete der Sultan für anderthalb Monate auf die 
Ztvilltſte, einen Betrag von 90,000 Pfund. Der 
Mintſterrath beſchloß, jedem Staatsbeamten die 
Befolgung dieſes Belſpiels zur Pflicht zu machen, 
der Sultan verweigerte jedoch die Genehmigung 

Die Finanznoth iſt in Folge 
des Bruchte mit der ottomaniſchen Bank um jo = 
größer, als die türkiſchen Vertretungen im Aus⸗ 


— Die Pforte beſchloß, den Betrieb der 
Bahn Vranja⸗Salonſchi einem Syndikat des Kom⸗ 
toir d'Escompte, der Ottomon⸗ und der Länder⸗ 
bank zu übergeben, welche 1000 Franks Zuſchuß 
Die Ge⸗ 
nehmigung des Sultans wird erwartet. Anläß- 
lich der engliſch-franzöſiſchen Suezkanal Vereinda⸗ 
rung will die Pforte die Rechte des Sultans 
durch eine beſondere Kundgebung wahren. 

Die „Danziger 
Allgemeine Ztg.“ veröffentlicht nachſtehenden Al⸗ 
lerhöchſten Erlaß Sr. Majeſtät des Kalſers und 


„Nachdem Ich aus dem Bericht Sr. König- 
lichen Hoheit des Generals der Kavallerie, Prin- 
zen Albrecht von Preußen, mit Befriedigung er⸗ 
ſehen habe daß ſich Meine Erwartungen über 
den guten und kriegstüchtigen Zuſtand aller 
Truppen des 1. Armeekorps durchaus beſtätigt 
haben, nehme Ich gern Veranlaſſung, dem 1. 
Armerkorps Meine Zufriedenheit und insbeſondere 
allen Generalen und Offizieren Meinen König⸗ 
lichen Dank für Ihre Mitwirkung an dieſem er⸗ 
Mir if es 
durch die Mir über das 1. Armeekorps erſtatte- 
ten günſtigen Berichte vermehrt ſchmerzlich, daß 
Ich daſſelbe nicht Habe Selbſt ſehen können, aber 
Ich darf nicht verkennen, daß das hohe Alter, 
welches Mich Gottes Gnade erreichen läßt, bi 
der Gewährung mancher Freude auch Entſagun⸗ 
Dem 1. Armeekorps aber 
wünſche Ich Meine Zufriedenheit noch befonders 
durch die in den Anlagen enthaltenen Gnaden⸗ 
beweiſe zu thätigen, von denen Ich hervorhebe, 
daß Ich Ihnen ein Regiment des Armtekorpßs 
verliehen habe, um Meiner Genugthuung über 
Ihre erfolgreiche und Meine guten Er warkungen 
erfüllende Kommandoführung Ausdruck zu geben, 
und daß Ich hierzu gern ein Regiment beſtimmt 
habe, welches Mir als in feinen Leiſtungen her⸗ 
Ich erſucht 
Sie, hiernach das Weitere bikannt zu machen. 
Stettin, den 17. September 1887. 
Wilhelm. 
An den General der Infanterie v. Kleift, 
kommandirenden General des 1. Armee⸗ 


Aus Schaumburg⸗Lippe, 20. September. 
Zur Bekämpfung des Gehelmmittelunweſens er⸗ 
ließ die fürſtliche Regierung für den Umfang des 

„Einziger 
Wer unbefugter Weiſe irgendwelche 

„Die Sache wird auswärts wahrſcheinlich] Stoffe als Heilmittel gegen Krankheiten oder 

welt mehr Lärm verurſachen, als bei uns ſelbſt.] Körperſchäden oͤffentlich anpreiſt, wird mit Geld: 
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ſtrafe bis zu 50 M. beſtraft, vorbehaltlich der 
durch die ſonſtigen geſetzlichen Beſtimmungen ver⸗ 
wirkten ſtrengeren Strafen.“ 


Ausland. 


Wien, 19. September. Aufhebung des Un 
terrichtsminiſteriums | So lautet der rettende Ge⸗ 
danke, deſſen Ausführung das klerikale „Grazer 
Volksblatt“ empfiehlt, um allem Streit über die 
Volksbildung ein Ende zu machen. Man über⸗ 
gebe das Schulweſen den Ländern und ihren 
Vertretungen, ſie werden damit ſchon nach ihrer 
Weiſe zurechtkommen. Vor kurzem wurde von 
Seiten der Cjechen etwas ähnliches empfohlen. 
Die Herrſchaften an der Moldau entwickelten 
nämlich den Gedanken, daß das Unterrichts⸗ 
miniſterium — zwar nicht gänzlich aufgehoben 
— aber gewiſſermaßen „entmündigt“ und unter 
die Aufſicht von ſieben bis acht „Länder⸗Referen⸗ 
ten“ geſtellt werde. Inz wiſchen bereitet ſich 
Gautſch zu einer Inſpektionsreiſe nach Galizien 
vor und es iſt bezeichnend, daß die Polen ſeit 
einiger Zeit gegenüber ihren czechiſchen Bundes ⸗ 
genoſſen eine große Zurückhaltung üben. Herr 
von Gautſch dürfte noch engere Fühlung mit den 
Polenführern nehmen, wahrſcheinlich auch dem 
ſehr im Argen liegenden galiziſchen Schulweſen 
durch Gründung etlicher neuen Staatsſchulen 
nachzuhelfen ſuchen Eine Klärung der innern 
Lage darf man vor Zujammentritt des Reichs⸗ 


raths, der zwiſchen 8. und 15. Oktober erfolgen 


ſoll, kaum erwarten. Ein augenſcheinlich vom 
czechiſchen Praßbureau beeinflußter Artikel des 
„Fremdenblatts“ raſſelt mit der Drohung, das 
Gefühl der Vaterlandsliebe werde „ſchon einen 
Arm bewaffnen.“ der in Böhmen „den Beweis 
erbringen wird, daß, wenn zwiſchen den wildeſten 
Völkern des Eidreichs den Kämpfen feſte Gren ⸗ 
zen gezogen werden können, ſolches auch in dem 
vornehmſten Kulturlande unſerer Monarchie mög- 
lich iR. In Budweis mußten bekanntlich 14 
Czechen, und nur Czechen, wegen allerlei Gewalt⸗ 
thätigkeit bei der Wahlſchlacht verhaftet werden. 
Wie beide Parteien ihre Kräfte aufboten, geht 
daraus hervor, daß von ſämmtlichen 2750 Wahl- 
berechtigten (die Landtagswahlen in den Städten 
find direkte mit 10 Gulden-Zenſus) nicht weniger 
als 2470 wirklich wählten. Der deutſche Kan⸗ 
didat erhielt 1363, der czechiſche 1047 Stimmen. 
Die fehlenden Wähler waren zumeiſt deutſche der 
beſſern Klaſſen und zum Theil abweſend oder 
anderweit behindert“ Die Czechen ſollen buch 
ſtablich ihren letzten Mann ins Gefecht geführt 
haben. 

Paris, 22. September. Dem geſtern hler⸗ 
ber zurückgekehrten ruſſſchen Bolſchafter Baron 
Mohrenheim wurden bei dem Paffiren von Tulles 
von der dortigen Bürgerſchaft Obationen bereitet, 
die er dankend annahm. 

In hieſigen politiſchen Kreiſen ſieht man das 
Nichtſtattfinden der Kaiſer Entrevue in Steltin 
als eine Konzeſſion an Frankreich an. Die 
„Rep. fr.“ meint, ohne daß in dem Aus bleiben 
des Zaren etwas Verletzendes für Kaiſer Wil⸗ 
helm liege, habe der Erſtere doch auch den Schein 
vermeiden wollen, als ob er ſich der Altionsfrei⸗ 
heit begebe. Frankreich müſſe dleſelbe Politik 
einer ſtolzen Iſolirung einſchlagen. Rußland und 
dem Zaren Avancen machen und feine Freund⸗ 
ſchaft aufdrängen, könne Frankreich nur lächerlich 
und verächtlich machen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. September. Die geſtrige 
Sitzung der Stadtverordneten war 
nicht von langer Dauer, obwohl in derſelben 
mehrere wichtige Vorlagen zur Berathung ſtan⸗ 
den. Zunächſt war es die Schlachthaus⸗Vorlage, 
über welche im Namen der in dieſer Angelegen- 
heit gewählten gemiſchten Kommiſſion Herr Cohn 
referirte. Derſelbe hob hervor, daß die Kom⸗ 
miſſion weder den zuerſt in Aus ſſicht genommenen 
Platz an den Möllen, noch den demnächſt in 
Vorſchlag gebrachten Platz am früheren Breslau⸗ 
Freiburger Bahnhof als den beſten halte, fie 
finde es vielmehr für zweckmäßiger, wenn die 
Anlage gänzlich unabhängig von dem Dunzig⸗ 
Parnitz⸗Kanal angelegt würde und als Platz hier⸗ 
für feine der Bauplatz direkt an der Straße 
am Dunzig, gegenüber dem Dunzighafen, geeig- 
net. Es ſoll zunächſt der Bau eines Schlacht⸗ 
hofes vorgenommen und dem Projekt eines Vieh⸗ 
hofes erſt dann näher getreten werden, wenn bie 
Entwickelung des Vieh-Export⸗Geſchäfts eine ſolche 
Anlage rentabel erſcheinen laſſe. Im Weiteren 
ſtimmte die Kommiſſion der Magiſtratsvorlage zu, 
daß zur Aufſtellung des Bauprojekts die Summe 
von 4000 M. bewilligt werde. — Zur Aus- 
führung dieſes Projektes if es nöthig, daß 
ſämmtliche Pachtböſe am Dunzig gekündigt wer⸗ 
den. — Der Referent beantragt, den Vorſchlägen 
der Kommiſſton beizuſtimmen und die geforderte 
Summe zu be willigen. 

Herr Meier äußert Bedenken gegen die 
Zweckmäßigkeit des vorgeſchlagenen Platzes und 
Herr Graßmann erklärt, daß er gegen die 
Vorlage ſtimmen werde, da bei Herſtellung des 
vorliegenden Projekts die Ausführung des Dunzig- 
Parnip-Ranals in Frage komme, Redner hält 
aber dieſen Kanal für ein Lebensbedürfniß für 
Stettin. 

Bel der Abſtimmung wird der Antrag des 
Referenten angenommen. 

Schon mehrfach tauchten in der Stadt be⸗ 


unruhigende Gerüchte über die ſtädtiſche Forſt⸗ 


wirthſchaft auf und fanden dieſe Gerüchte in der 
Stadtverordneten⸗Sitzung vom 10. Juni v. J. 
durch einen motlstrten Antrag Ausdruck, welcher 


von dem inzwiſchen aus der Verſammlung aus- 
getretenen Stadtverordneten Tietz eingebracht war 
und darin gipfelte, daß der Vor wurf gemacht 
wurde, daß unter der jetzigen Verwaltung ein 
dauernder jährlicher Rückſchritt in den Erträgen 
der ſtädtiſchen Forſtrevlere bemerkbar werde; der 
ſchließliche Antrag, welcher auch von der Ver⸗ 
ſammlung angenommen wurde, ging dahin, „den 
Magiſtrat um eine Prüfung der Angelegenheit zu 
erſuchen reſp. um Mittheilung der Gründe, welche 
dieſe großen Rückſchritte in den Exträgniſſen ver- 
anlaßt haben“. Schon bei Einbringung dieſes 
Antrages hob Herr Dr. Dohrn hervor, daß es 
der Oekonomie Deputation nur angenehm jein 
könne, wenn ihr durch dieſen Antrag Gelegenheit 
gegeben würde, einen ausführlichen Rechenſchafts⸗ 
bericht zu erſtatten und dadurch die auftauchenden 
ungünſtigen Gerüchte zu widerlegen. — Geſtern 
lag nun die Rückäußerung des Magiſtrats auf 
den Tletz'ſchen Antrag vor und referirte Herr Dr. 
Dohrn darüber. Derſelbe hob hervor, daß zu 
der Berathung über dieſe Angelegenheit in der 
Oekonomle - Deputation der Antragſteller, Herr 
Tietz, zugezogen worden ſei und daß die Kom⸗ 
miſſton bei den Berathungen zu dem Reſultat ge- 
kommen, daß nicht die Forſlverwaltung, ſondern 
andere Umſtände an dem ſcheinbaren Rück⸗ 
ſchritt in den Erträgen ver ſtädtiſchen Forſtreviere 
ſchuld ſeien, thatſächlich haben die Erträge auch 
noch nach dem Jahre 1882 verhältnißmäßig mit 
den früheren Erträgen gleichen Schritt gehalten, 
wenn auch die Summen gegenüber den früherer 
Jahre eiwas niedriger ſelen. Dies ſtehe damit 
im Zuſammenhange, daß der Rathsholzhof auf⸗ 
gelöͤſt ſei und daß die Holzpreiſe bedeutend zu- 
rückgegangen ſeien. Herr Tietz habe ſelbſt, noch 
in den letzten Tagen, erklart, daß er mit den 
ihm gewordenen Aufklärungen vollſtändig zufrie- 
dengeſtellt ſei. Auch aus der Verſammlung mel- 
dete ſich Niemand zu der Rückäußerung des Ma⸗ 
giſtrats zum Wort und ging dieſelbe auch nach 
genommener Kenntniß nahme an den Magiſtrat 
zurück. 


Die ominöſe Drahtſeilbahn, welche vom 
Succrow'ſchen Speichergrundſtück nach der Gas⸗ 
anſtalt geführt werden ſoll, deren Herſtellung aber 
in Folge von ſehr unliebſamen „Terrainſchwierig⸗ 
keiten“ bisher nicht möglich war, beſchäftigte jo- 
dann auf's Neue die Verſammlung und referirte 
Herr Werner über die neue Vorlage, welche 
Genehmigung einer neu projektirten Linie für die 
herzuſtellende Drahtſeilbahn und Bewilligung von 
5840 Mark zur Fertigſtellung der Bahn fordert. 
Referent giebt zunächſt einen Ueberblick über die 
Verhandlungen, welche in Belreff der Draptjell- 
bahn gepflogen und über die Beſchlüſſe, welche von 
der Verſammlung darin ſchon gefaßt ſind. Er 
machte ſodann Mittheilung von einem Schrelben 
der Steltiner Chamotte Fabrik an die königliche 
Polizei⸗Direktion, in welcher erſucht wurde, die 
Stadt an der Ausführung der Bahn zu hindern, 
jo lange nicht größere Sicherheitsmaßregeln ge⸗ 
troffen ſind, und ferner von dem darauf an den 
Magiſtrat eingegangenen Reſkripte der königlichen 
Polizei⸗Direktion, in welchem ſolche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gefordert werden. Referent geht ſodann 
näher auf die jetzt profektirte Linie für die Draht⸗ 
ſeilbahn ein, welches Projekt im Zuſammenhange 
mit einem zweiten Projekt ſteht, nämlich der An⸗ 
legung eines Bollwerks für Seeſchiffe am Sucerow 
ſchen Speicher und am Gasanſtalts - Kanal und 
zwar fol der Stichkanal an Succro w's 
Speicher zugeſchüttet, der Gas an⸗ 
ſtalts kanal verbreitert und mit 
Bollwerk verſehen werden, hierdurch 
wird es möglich ſein, der Drahtſeilbahn eine ſolche 
Linie zu geben, welcher in keiner Weiſe Hinder⸗ 
niſſe entgegen ſtehen. Die Finanz Kommiſſion 
hat ſich mit den Vorſchlägen des Magiſtrats nicht 
einverftanden erklärt und fie beantragt zunächſt in 
Betreff der Drahtſellbahn die Vorlage dem Ma- 
giſtrat zurückzugeben mit dem Erſuchen, zunächſt 
den Nachweis zu liefern, daß die thatſächlichen 
uad rechtlichen Hinderniſſe, welche der Ausfüh- 
rung bisher entgegen geſtanden, befeitigt ſind. 


Der Referent ging ſodann auf die erwähnte 
zweite Vorlage, die Anlegung eines Bollwerks am 
Gasanſtalts-Kanals, näher eln. Die Ausführung 
derſelben würde einen Koſtenaufwand von 162,600 
Mark erfordern. Sowohl der Magiſtrat, welcher 
die Berathung des Projektes einer beſonderen 
Sub⸗Kommiſſton übergeben hatte, wie die Oeko⸗ 
nomte-Deputation hatten ſich im Intereſſe des 
allgemeinen Verkehrs mit der Herſtellung der 
Bollwerks⸗Aulage einverſtanden erklärt und hat⸗ 
ten eine Reihe von Vortheilen angezogen, welche 
die neue Anlage gewähren ſoll, beſonders wird 
ein großer Verkehr von größeren Seeſchiffen in 
jener Gegend als ſicher in Ausſicht geſtellt. Die 
Finanz Kommiſſion konnte ſich von den Bor- 
theilen, die ih der Magiſtrat aus der Vorlage 
verſpricht, nicht überzeugen, ſie iſt vielmehr der 
Ueberzeugung, daß der geforderte Satz ein viel 
zu hoher tft für eine derartige Anlage in jener 
Gegend. Die Stadt habe begonnen, Bollwerke 
unterhalb der Stadt herzuſtellen reſp. zu ver⸗ 
größern und die Finanz⸗Kommiſſion iſt der An- 
ſicht, daß es beſſer jet, dort damit fortzufahren, 
denn ſelbſt, wenn das projektirte Bollwerk am 
Gasanſtalts-Kanal hergeſtellt jei, würde der Ver⸗ 
kehr von großen und größeren Seeſchiffen dort 
nie ſehr lebhaft werden. Die Finanz⸗Kommiſ⸗ 
fion beantragt des halb, die Vorlage abzulehnen. 


Ohne in nähere Debatte zu treten, beſchließt 
die Verſammlung bei beiden Vorlagen ein 


Zum Schiedsmann für den 15. Bezirk 
wurde Herr Schlofjermeifter E. Kolbe gewählt. 

Zur Vergebung der für die Feuerwehr er⸗ 
forderlichen Pferde auf 6 Jahre für den Betrag 
von 14,000 Mark an Herrn Fuhrherrn Dräger 
wird der Zuſchlag ertheilt und an Stellvertre⸗ 
tungskoſten für erkrankte Lehrer und Lehrerinnen 
1165 Mark 1 Pf. bewilligt. 
Dem interimiftiihen kontrollführenden 
Kaſernen⸗ Inſpektor bei der Garniſon⸗Verwaltung 
hierſelbſt, Engelhardt, iſt die großherzoglich 
mecklenburg-ſchwerinſche Verdlenſt⸗Medaille in Sil⸗ 
ber verliehen. 


— Die im vorigen Jahre abgebrannte Pa- 
plerfabrik, Station Hammermühle, auf dem Var⸗ 
iner Terrain des Fürſten Bismarck, iſt nun wie⸗ 
der erbaut, und zwar nach neueſtem Stil. Die 
Fabrik dürfte ihrem Umfange nach die größte in 
Deutſchland ſein. Zwei Papiermaſchinen, die in 
einem Raum aufgeſtellt ſind, ſollen allein über 
200,000 Mark koſten. Die Koſten der geſammten 
Bauanlage und der inneren Einrichtung ſollen eine 
Million Mark betragen. Sämmtliche Räume find 
mit elektriſcher Beleuchtung verſehen. Die täg- 
liche Produktion beträgt circa 280 bis 300 
Zentner. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Maſchinenprüfungsſtatlon der Aka- 
demie in Poppelsdorf berichtet über eine neue 
Dengelmaſchine von Maximilian Mertz in Limpe⸗ 
rich bei Beuel am Rhein, auf welche die „Itz. N.“ 
die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer leuken. Das Den- 
geln der Senſen mit dem Handhammer iſt eine 
ſich jo häufig wiederholende, zeitraubende und Ge⸗ 
ſchicklichkeit erfordernde Arbeit, daß es in der 
That von großem Werthe iſt, nunmehr einen ein- 
fachen und dabei billigen Apparat zu befigen, der 
dieſe Arbeit viel beſſer und ſchneller als der ge- 
ſchickteſte Arbeiter verrichtet. Obige Maſchine Fo- 
flet nur 6 Mark 50 Pf., hat ein Gewicht von 
nur 4½ Pfund, fo daß fis bequem von dem Ar- 
beiter mit ins Feld genommen und dort benutzt 
werden kann. — Man ſetzt die Maſchine mit der 
Spitze im Erdboden feſt, ſetzt ſich auf den Boden 
ſo, daß der Amboß zwiſchen den Knien liegt, 
führt mit der linken Hand die Senfe durch die 
über der Amboßfläche angebrachten Kerben hin⸗ 
durch, während man mit der rechten Hand mit- 
tels Kurbels den Hammer in Bewegung ſetzt, 
wodurch die nöthigen Hammerſchläge richtig die 
Senſe treffen. — Die Maſchine iſt ſeit mehreren 
Wochen in der Gutswirthſchaft der Akademie 
Poppelsdorf im Gebrauch und täglich benutzt. 
Die Arbeiter haben ohne ſonderliche Anleitung 
das Dengeln mit der Maſchine fofort erlernt und 
ſeitdem den Handhammer bei Seite gelegt, weil 
ſte mit der Maſchine bequem in 5 Minuten mit 
dem Dengeln einer Senſe fertig werden, wozu 
ſonſt 25 Minuten Zeit gehörten. Durch erſparte 
Arbeitszeit hat ſich deshalb die Maſchine in der 
kurzen Zeit ihrer Verwendung vollſtändig bezahlt 
gemacht. Da ſie ſich außerdem ohne weſentliche 
Abnutzung erhalten hat, jo verdient fie jedenfalls, 
nach der Anſicht des Berichterſtatters, Profeſſors 
Dr. Gleſeler, eine ſehr warme Empfehlung. 


— Das Schöffengericht in Crivitz (Meck- 
lenburg) beſchäftigte am Dienſtag eine Straf- 
ſache, welche ein Bild von dem Aberglauben 
liefert, der ſich noch in den verſchledenſten Schich 
ten tee ländlichen Bevölkerung bisher gehalten 
hat. Der Handelsmann Michaelis zu Neuſtadt, 
welcher ſeiner Angabe nach ſelt Jabren ſchon 
krankes Vieh kurtrt, war im vorigen Jahre und 
auch noch Anfang dieſes Jahres von Ecbpächtern 
und Häuslern in Raduhn und Ruſch um feine 
Hülfe angegangen und hatte, wie er heute ſelbſt 
zugiebt, folgende Mittel angewendet: Derjenige, 
welcher krankes Vieh hatte, mußte ihm Haare des 
betreffenden Vlehes bringen, welche er in einem 
ſogenannten Todtenlichte, einem Lichte, welches 
bei einer Leiche gebrannt hitte, verbrannte, um 
bieraus die Krankheit zu erkennen; ſodann gab 
er den Leuten verſchledene Düten mit Pulver, 
welche ſie ſowohl dem kranken, als auch dem 
ſämmtlichen geſunden Vieh, mit Ausnahme des 
Federviehes, vermſſcht mit Kirchhofserde in Brod 
oder Waſſer einzugeben hatten; außerdem mußten 
in ſämmtliche Thürſchwellen des Vlehhauſes mit 
einem ſogenannten Erdbohrer, einem ſolchen, 
welchen Jemand geerbt, Löcher gebohrt werden, 
welche, nachdem ſie mit dem Pulver angefüllt, 
mit einem Pfrepfen wieder verſchloſſen wurden. 
Dieſelben Manipulationen mußten die Leute auch 
in den Viehſtällen mit den Wänden vornehmen 
und bei diefem Allen die beſondere Vorſchrift be- 
achten, daß ſie Alles nur nach Sonnenuntergang 
und ſtillſchveigend zu machen hätten und während 
dreier Tage Nichts ausleihen dürften. Der An- 
geklagte gab an, daß er dieſes Verfahren dei 
einem Förſter früher ſo gelernt habe und daß er 
überzeugt ſei, daß feine Mittel noch nie fehlge 
ſchlagen hätten. Er geſtand auch zu, daß das 
von ihm bei der Apotheke in Neuſtadt bezogene 
Pulver für jeden einzelnen Fall ihm 10 Pfennig 


— — TH TEE G, 


— (Keine Ordnung.) 
„Herr Bureauvorfieher, wie ſteht es denn nu 
tejentlich mit meine Sache !“ Bureauvorfie- 
her: „Ja, es thut mir leid, Frau Knötſchke, wir 
haben die Reviſion eingelegt, aber fie if leider 
in Leipzig verworfen worden.“ — Frau Knötjcfe: 
„Wat, in Leipzig verworfen?! Det is ja 'ne 
ſcheene Ordnung, nu ſchaffen Se je man ſchleu⸗ 
nigſt wieder, ſonſt können Se wat erleben!“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Mmerilanijäe- 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Rugla“, von Hamburg nach Newport, am 
9. September Dover paſſirt; „Rhactia“, von 
Newyork, am 13. September in Hamburg ange- 
kommen; „Wieland“, von Hamburg nach New⸗ 
vork, am 13. September von Havre weiterge⸗ 
gangen; „Teutonia“, am 13. September von 
St. Thomas nach Hamburg abgegangen; „Poly- 
neſia“, am 14. September von Hamburg nach 
Newyork abgegangen; „Thuringia“, von St. 
Thomas, am 14. September in Hamburg ange- 
kommen; „Bohemia“, von Newyork nach Ham⸗ 
burg, am 15. September in Santander einge⸗ 
troffen; „Leſſing“, am 15. September von New⸗ 
vork abgegangen; „Gothia“, von Newyork, am 
16. September in Stettin angekommen; „Bo- 
ruſſia“, am 16. September von Aguadilla nach 
Hamburg abgegangen; „Francla“, von Hamburg, 
am 17. September in St. Thomas angekommen; 
„Rhenanſa“, von St. Themass am 17. Septem- 
ber in Hamburg angekommen; „Rhactia“, am 
18. September von Hamburg nach Newyork ab- 
gegangen; „Auſtralla“, von Hamburg, am 12. 
September in Newyork angekommen; „Hammo⸗ 
nia“, von Hamburg, am 15. September in New- 
york angekommen; „Amalſt“, von Hamburg, am 
16. September in Newyork angekommen; „Sla- 
vonla“, von Stettin, am 17. September in New⸗ 
york angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. S ievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 22. September. Der Prinz und die 
Frau Peinzeſſin Wilhelm ſind Vormittag 91, 
Uhr hier eingetroffen und am Bahnhof vom Prin⸗ 
zen Heinrich, der Admiralität, dem Ober-Präfl- 
denten und den Spitzen der ſtädtiſchen und Pro⸗ 
vinzialbehörden empfangen worden. Ihre könig⸗ 
liche Hoheiten fuhren durch die feſilich geſchmückte 
Stadt durch den Schloßgarten und Düſternbrool 
nach Bellevue. Auf dem ganzen Wege dahin 
waren die Schulen aufgeftellt und zahlreſche Men ⸗ 
ſchenmaſſen verſammelt, welche die hohen Herr- 
ſchaften jubelnd begrüßten. Der Prinz und die 
Prinzeſſin Wilhelm begaben ſich von Bellevue, 
wo eine Begrüßung durch Ehrenjungfrauen ſtatt⸗ 
gefunden hatte, mittelft Dampfers nach der Ger⸗ 
mantawerſt auf Gaarden, wobei die vor Anker 
liegenden Kriegsſchiffe die prinzliche Standarle ſa⸗ 
luthten. Punkt 11 Uhr beſtieg die Prinzeſſin 
die errichtete Taufkanzel und taufte den Panzer⸗ 
kreuzer „Erſaß Ariadne“ auf den Namen „Prin- 
zeſſin Wilhelm“. Unter den Klängen des „Heil 
Dir im Siegerkranz“ und unter tauſendſtimmigen 
Harrahrufen lief das gewaltige Schiff darauf 
glücklich vom Stapel. 

Wiesbaden, 22. September. Die hier ta- 
gende Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte wäßlte einſtimmig für das nächſte Jahr 
Köln und für das zweltnächſte Jahr Heidelberg 
zum Verſammſungsort. 

Wien, 22. September. Nach der geſtern 
erfolgten Beendigung der fünftägigen Manöver 
in der Nähe von Deva ſprach der Kaiſer dem 
Erzherzoge Albrecht, ſämmtlichen Kommandanten 
und den geſammten Truppen für die glänzenden 
Beweiſe der Ausbilzung der Truppen in warmen 
Worten feinen Dank aus. Es verlautet allge- 
mein, daß der Kaiſer mit den Manövern ſehr 
zufrieden ſei. 

Pola, 22. September. Bel dem Galadiner, 
welches geſtern zu Ehren der britiſchen Gäſte ver⸗ 
anſtaltet wurde, toaſtete der Hafenadmiral Pitner 
auf die Königin von England und die anwejen- 
den Prinzen, worauf der Herzog von Edindurg 
auf deu Kaiſer von Defterreih und darauf auf 
die öſterreichſſche Kriegsmarine einen Toaſt aus- 
brachte, in welchem derſelbe den Fortbeſtand der 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Oeſterrelch 
und England her vorhob. 

Paris, 22. September. Schnäbele Vater 
verurtheilt angeblich das Gebahren ſeines Sohnes 
in ſcharfer Welſe. Die „Rep. fr.“ bemüht ſich 
nachzuwelſen, daß Schnäbele jun. ſeit der Ber- 
19 12 ſeines Vaters im Frühlahr gelſtesge⸗ 
ſtört jet. 

Paris, 22. September. Octave Crouzet, 
der Direktor des radikalen Organes „Eſtafette“ 
und Schatzmeiſter der Vereinigung der republifa- 
niſchen Journaliſten, iſt mit 280,000 Franks, dem 
Vermögen dieſer Afjozlation, flüchtig geworden. 

London, 22. September. Vergangene Mit- 
ternacht brach in dem Stadtbezirke Holborn ein 


bis 1 Mark gekoſtet habe, und daß er den Feuten | Feuer aus, durch welches ein von Holborn, Rev- 


gegenüber, je nach dem Stande derſelben, feine 
Auslagen auf 5 bis 30 Mark angegeben habe 


’ 


und daß er in den fünf beute zur Frage ſtehen⸗ lokale befinden, eingeäſchert wurde. 


den Fällen 8 Mark 50 Pf. bis 42 Mark ſich 
habe geben laſſen. Der Angeklagte wurde nach 
Vernehmung der Zeugen des vollendeten Betru- 
ges in fünf Fällen und des verſuchten Betruges 
in einem Falle für ſchuldig erachtet und dafür 
in eine Geſammtſtrafe von fünf Wochen Ge⸗ 


lion- und Neweaſtle Street begrenzter Komplex 

von Häufern, in dem ſich hauptſächlich Geſchäfts⸗ 

Der Scha ⸗ 

den wird auf 20,000 Pfund geſchäßzt. 

— — . ͤ—a—— — nn 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 


Oder bei Breslau, 21. September, 12 Uhr 


ö Mittage Oberpegel 4,32 Meter, Unterpegel — 0,75 


ſtüm meg dem Antrage der Finanz- Kommiſſion fängniß und in die Koſten des B. ren ver- Meter — Warthe bei Poſen, 21. September 


gemäß. 


‚urtheilt, 


Mittags 0,22 Meter. 
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